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Isabella von Seckendorff 
~ross haben einen Bildband 
allau verfasst. Seite 20 

Neuanfang Urs undTabea Scharen wollen 
sich nach 25 Jabren inilirer Bãckerei in Rafz · 
beruflich neu ausrichten. Raf:eerfe!d Seite 21 

sichnicht 
~gsah 
sychiatrie eingewiesen 
eswegen ni eh t alle sein e 
mm Beispiel di e Leitung 
lllld Pfiegeheims einen 
ttlassung ab, kann man 
hwerde erheben. Doch 
üch gar niemand für di e 
:rantwortlich fuhlt? 
· kafkaesken Situation 
im Kanton Schaffhausen 
rie aus einem Entscheid 
1ser Obergerichts vom 
hervorgeht. 
var zuerst von der Kin­
achsenenschutzbehõrde 
tdt Zürich in die Psychia­
·sitatsklinik Zürich ein­
den. Danach wurde sie 
·gerische Unterbringung 
IID~ Pfiegeheim im ·Kan­
sen verlegt. Einige Wo­
lehnte die Leitung des 
tlassung ab, wogegen di e 
schwerde beim Bezirks-
. einlegte. Doch dort war · 
falschen Adresse. Das 
t teilte mit, dass sie nicht 
m Kanton Schaffhausen 
und überwies die Be­

die KESB des Kantons 
Aber auch dort wollte 

:llchts wissen. Di e Betrof­
tbermals den Rechtsweg 
1d deponierte beim Ober­
.eschwerde. Dieses hiess 
de gut und schickte den 
rrteilung an die KESB 
zurück. 
;grii:ndung wird deutlich, 
her KESB richtig gehan­
: hatte den Entscheid, ob 
:ne entlassen werden 
;h offiziell der arztlichen 
khaffhauser Wohn- und 
.bertragen und war somit 
r den Fall verantwortlich. 
hingegen die Schaffhau­
sie sich für nicht zustãn­
Sie hatte · argumentiert, 
m Wohnort der Betroffe­
tscheiden, doch d em war 
cheid des Obergerichts 
Gericht am Ort der Insti­
tstandig, somit also die 
KESB. 
~SB schliesslich entschie­
also die Frau entlassen 
aus dem Entscheid des 
nicht hervor. (zge) 
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Wekhe Aufgaben haben 
eigentlich Lebrer? Dies ist 
in einem neuén P:llichtenheft 

. festgehalten, dem sogenann­
ten Berufsauftrag. Ein Punl{t 
sorgt bei den Lebrem n un 
aber für Aufregung. 

VON ZIE!IIIíll GIEHSSIEII.JEIR 

D er Erziehungsrat hat es offenbar ni eh t 
so mit den Zahlen. Gerade mal 15 Sei­
ten lang ist d er neue «Berufsauftrag für 
die Lehrpersonen des Kantons Schaff­
hausen», doch das oberste Bildungsgre­
mium des Kantons hat es geschafft, die 
Seitenzahlen durcheinanderzubringen. 
Nur bis Seite 7 stimmt das Inhaltsver­
zeichnis, danach herrscht ein Tohuwa­
bohu. 

Für rote Kõpfe bei den Lehrkrãften 
sorgen aber weniger die falschen Sei­
tenzalllen im Ende August verõffent~ 
lichten grünen Büclllein, als vielmehr 
die Zahlen, welche ihre Arbeitszeit im 
Detail festlegen. Es sei zwar lobens­
wert, dass nun schriftlich festgehalten 
sei, dass die Arbeitswochen in der 
Regellãnger dauerten als 42 Stunden, 
kommentiert Cordula Schneckenbur­
ger, Prasidentin des Lehrervereins 
Schaffhausen, das neue Büchlein. 
«Doch dann kommt's: Du [angespro­
chen ist der Berufsaujtrag, Red.] rech­
nest in Prozentsatzen un d Stunden vor, 
wie gross die Zeitanteile für die einzel­
nen Arbeitsfelder sein kõnnen, und 
diese Rechnerei bietet, bitte, verzeih 
den Ausdruck, ein gefundenes Fressen 
für Misstrauen.» 

«Verziclhte auf dlas Erlbsenzãlhllen» 
][m Berufsauftrag sind die von Cor­

dula Schneckenbl.rrger erwãhnten Zeit­
anteile so aufgelistet: 75 bis 85 Prozent 
der Arbeitszeit (1430-1620 Stunden) 
sind für den Unterricht vorgesehen, 4 
bis 12 Prozent (76-229 Stunden) für Be­
ratung und Zusammenarbeit, ebenfalls 
4 bis 12 Prozent für die Gestaltung der 
Schule un d 2 bis 6 Proient (38-114 Stun­
den) für Evaluationund Weiterbildung. 
«Lehrpersonen sind in allen Bereichen 
tatig», heisst es dazu im Kommentar 
und: «Die Schulbehõrde ist dafür zu­
stãndig, dass die Lehrkrãfte sich_nach 
diesen Grõssen richten.» Die Zalllen 
seien als Richtwerte zu verstehen. 

Hajdari Hajdar, Zügelmann 
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:s Gevvicht 
:ügelmann, 
triHajdar. 
tistheute 
11ders gefragt. 
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mg ist ein grosser 
, der nicht allzu oft 
an vorkommt. Doch 
Oktober, wagen be-

lange 
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Der Unterricht ist der wichtigste, aber nicht der einzige Teil der Arbeit von lehrpersonen. Deren Pflichten und Rechte hat der 
Kanton Schaffhausen in einem neuen Heft niedergeschrieben, dem Berufsauftrag. · Bilct l<ey 

«Du .lasst mutmassen», schreibt 
Schneckenburger weiter, «dass wir 
Professionalitat auch mit minimalisti­
schem Aufwand betreiben kõnnen. Da­
mit leistest du jenen Stimmen Vor­
schub, di e uns schon seit j eh er mit Arg­
wohn ins Portemonnaie schauen und 

«Der Berufsauftrag leistet 
jenen Stimmen Vorschub, 
di e der Meinung sind, wir 
seien überbezahlt für das, 

was wir'Tê!Steten.» 
ClllrdOJJia Scl'il!lleckel'llblOJJrger 

Prasidentin Lehrerverein 

der Meinung sind, wir seien über­
bezahlt fur das, was Wir leisteten.» 
Trotzdem, betont sie, sei der Berufs­
auftrag willkommen. «Sei unser Gast, 
aber verzichte bitte auf das Erbsen­
zãhlen.» 

Ums Erbsenzãhlen gehe es beim Be­
rufsauftrag überhaupt nicht, meint hin­
gegen Heinz Keller, Leiter der Dienst­
stelle Primar- und Sekundarstufe I beim 
Kanton und Chef der Arbeitsgruppe, 

· bist, 

welche für den Berufsauftrag zustãndig 
war. Er zitiert aus der Medienmitteilung 
des Erziehungsrats, wonach «der Be­
rufsauftrag die Lehrerinnen und Lehrer 
in der Strukturierung illres Arbeitsall­
tags und der Jalrresarbeitszeit unter­
stützen soll»: Dabei sei die «hohe Zeit­
autonomie, welche für pãdagogische Be­
rufe erforderlich sei, gewãhrleistet». Vor 
allem gebe es keine Verpllichtung, dass 
di e Lehrerinnen und Lehrer illre Zeit g e~ 
nau erfassen müssen. Überhaupt gehe 
es beim Berufsauftrag nicht darum, 
etwas Neues einzuführen. Das Heft fasse 
lediglich Vorhandenes zusammen, diene 
als Arbeits- und Führungsinstrument 
und solle für alle Beteiligten Transpa­
renz schaffen. «Der Berufsauftrag dient 
den Lehrpersonen auch als . Schutz», 
sagt Keller, diese kõnnten sich bei Un­
klarheiten darauf berufen. 

Der Berufsauftrag gilt vorerst für 
alle Lehrpersonen im Kindergarten, in 
der Primarschule, in der Sekundarstufe 
I und in der Sonderpadagogik. Er wird 
laut Keller im Oktober an diese Lehr­
krãfte verschickt und ist ab dem l. Ja­
nuar gültig. Spater sollen auch die 
Kanti und die Pãdagogische Hoch­
schule einen Berufsauftrag erhalten. 

Womit lehrer rechnen 
jal'ilresarlbeitszeit (brutto): 
52 Wochen à 42 Stunden, total 
2184 Stunden. 
lf'iill'llf lf'érienwiJic!llel'll à 42 Stunden = 
210 Stunden. 
jahresarlbeitszeit (netto): 
47 Arbeitswochen à 42 Stunden 
(abzüglich 8 Feiertage à 8,4 Stun­
den) = 1906 Stunden. 
SIJI wenllen die !Ferienlberemnet. Di e 
Schulferien dauern insgesamt 
13 Wochel'll. Für die Lehrerinnen 
un d Lehrer gelten allerdings n ur 
5i ldlavllll'll (Mittelwert j e na eh Alter) 
als individuelle IFerüem, 4 Wlllcl'ile1111 
(168 Stunden) als Kompe1111satnllln für 
Mehrstunden wãhrend der Schul­
zeit, 3 Woc!lle1111 als Arbeitszeit fur 
Arbeiten fur die Schule und 
Weiterbildung und ei1111e Woche als 
ILillgeD"WIJicl'ile. Z ur Lagerleitung 
kõnnen die Lehrer :verpllichtet 
werden. W er kein Lager leitet, 
muss andere Arbeiten für 
die Schule erledigen. (zge) 

Tagdazu» 
Team ganz besonders gefordert. 
Hajdari Hajdar weiss.rioch sehr 
gut, wann er seinen· ersten 
Arbeitstag bei Gonzalez hatte: 
«Das war am 19. Juni 1996, also 
vor mehr als 19 Jalrren», sagt er 
lãchelnd. 

Team dank guter Zusammen- . Belastungenumgehenkann.»Je­
arbeit. der Mitarbeiter kõnne etwa das 

Als Betriebsleiter fillirt Eineinhalbfache des eigenen Ge­
HajdarmehrereMitarbeiterund wichts tragen, sagt Hajdar. Dies 
sorgt dafür, dass alles funktio- sei eine ungefãhre · Schãtzung, 
niert. Bei den Umzügen selbst gemessen werde nichts. Für 
hilft er auch oft mit und besich- manche Transporte benõtige 
tigt zuvor zuin Beispiel die man aber natürlich Hilfsmittel, 
jeweiligen Wohnungen un d Hau- wie zum Beispiel em en Traggurt 
ser, damit es am Umzugstag für ein Klavier. Viele weitere 
selbst keine unliebsamen Über- Transportgerate, wie ein Kran 
raschungen gibt. Mit den Kun- oder Lift, verhelfen den Arbei­
_den seien sie insgesamt sehr ternzuleichteren Umzügen. 

Zuvor hatte er in Dachsen ge­
arbeitet, ebenfalls als Umzugs­
mann, und nach seiner Kündi­
gung dort wechselte er direkt zu 
Gonzalez. «Ich habe noch nie 
einen anderen Beruf ausgeübt. 
Es gefãllt mir sehr hier in der 
Firma und in meinem Job.» Nur 
sehr selten gebe es etwas, das 

zufrieden. Das Zügeln satt hat er noch 
Das Unternehmen fasse lange nicht. «Egal, wie lange du 

nicht sehr viele Mitarbeiter; fest dabei bist, du lernst jeden Tag 


